
1L1Ir1ıe ach einıgen knappen Hınweırsen auf dıe gesellschaftli-
Ferchhofft chen Umwälzungen un Strukturveränderungen, dıe für

Junge Menschen vVO großer Bedeutung sind, werden fünfJugend
1MmM andel verschıedene „rIypen C6 vVO Jugendlichen unterschieden,

dıe jeweırls ın aihnlicher Weıse dıe heutigen Lebens-
sıtuatıonen bewältigen versuchen. red

Zum Strukturwandel Die grundlegenden gesellschaftlichen Umwälzungen, die
der Gesellscha ökonomischen, ökologischen un: lebensweltlichen

trukturverschiebungen SOWI1e die veränderten Lebens-
bedingungen, Lebensformen und Lebensleitbilder, die
das Aufwachsen, die Sozlalisationsbedingungen, die L
bensmöglichkeiten un! Handlungsorientierungen VO  .
Kindern un!' Jugendlichen eute maßgeblich mM1  e-
einflussen, sSind Hıntergründe, die zumiıindest Srob ok1iz-
ziert 1M Rahmen der Bearbeitung des Themas „Jugend
1MmM an angesprochen werden mMUSSen
Es selen ULE ein1ige beispielhaft genannt

ıne dramatische Verschärfung un Dynamıiısierung
VO Gefährdungspotentialen hat stattgefunden. Man
en ernwalifen, Bevölkerungsexplosion, urre-
un: Hungerkatastrophen, Umweltbelastungen, 1Ma-
veränderungen, Trei  auseffekt, gentechnologische R1-
siıken Zukunft scheint [1UTL och als „De-
drohte e  en

DIie geschichtsphilosophischen, aber auch die gesell-
schaftlichen Utopıen drohen angesichts der vielen AT
zehrungen (in Jüngerer Vergangenheit die Ssozlalıstischen
oplıen verschwinden.

Die „Entzauberung der 1t“ Max eber) hat 1mM Zuge
der Modernisierung ZUTL Säkularisierung er ebensbDe-
reiche geführt un el Wissenschaft., Vernunit, Ratıo-
nalıtät und Technik ZWalL qls en VO  ; ott und elig1Öö-
SC anrneı SOWI1Ee als en VO FAl} Iraglosen Weltbil-
dern, verbindlichen Traditionen, unentrinnbaren Kon-
ventiıonen und Testgefügten Lebensleitlinien eingesetzt,
aber S1Ee hnat gleichzeitig auch die Grundlage für die
„Entzauberung der Entzauberung“ geschaffen: Inzwı1-
schen werden die Antwortmuster auf die (existentiellen)
Lebenssinnfragen 1MmM Lichte des schnellen Wechselns,
der Unübersichtlichkeit, der Austauschbarkeit un: Be-
liebigkeit permanent relativiert un: entwertet

1ne 1Ire TOZESSE der Bildungsmobilisierung un!
der eruflichen Mobilität ın Gang esetizte Aufweichung
un! Enttraditionalisierung klassen-, chicht- un: M1-
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lieuspezifischer Lebensftformen 1öst den einzelnen zuneh-
mend AUS angestammten okalen Lfamilıären, nachbar-
schaftlichen Verankerungen un kolle  ıven sozlalen
Lebensbezügen heraus un ZU Differenzierung
und Individualisierung, aber auch Z Labilisierung VO  -

Lebenslagen un! Lebensformen. DDas daraus entstehende
Bedürtinis ach Stabilität, Sicherheit un:! kolle  1ıvem
Getragenwerden wIird telilwelse He fundamentalisti-
sche ngebote m1t ihren „einfachen Antworten qaut KkOoM-
plizierte Sachverhalte“ (Hornsteın, befriedigt.
Z den bısher genannten gesellschaftlich veränderten

Rahmenbedingungen ST darüber hinaus tÜür Jugendliche
esonders aut den andel der räumlichen Umwelt, der
Familienstruktur, der Schulzeıit, der Erwerbstätigen-
struktur, der Freıizeılt, der edien un! des Massenkon-
SUINS verwelsen. So hat sich die Freizeitgestal-
Lung VO der Okalen, überwiegend verbands- un VE —

einsorlentierten KFreizeılt m1t formellem Engagement un
festen Mitgliedschaften eher 1INIormellen Grupplerun-
gen und locker gefügten Cliquen, eher kommerziellen,
zumelst aber teuren, allerdings weni1ger verpflichten-
den Formen der Freizeılt hın entwickelt. Das ıLIieren-
zierte Angebot der verschiedensten edien wI1Ird gerade
VO JjJungen Menschen vielfältigst verwendet.

Jı Jugendkulturelle Wenn INa  5 Anfang der Q0er TE Jugendbilder
Pluralisierungen un schildern versucht, annn annn zumıindest e1INes festge-

halten werden: „Jugen ist zugleic differenziert, plu-Polarisierungen
ralisiert un indiviıdualisiert, „Jugen: 1st vieldeutig,
hat viele Gesichter un! 1st T:  S 1M Plural betrachten:
neben der „assozlatıven ähe AA Postmoderne“ (Horn-
ste1ın 1989, Töl) herrschen Uneinheitlichkeıit, Pluralıität
un Differenzlerungen VO  S jugendlichen Milieus un! S
gendgestalten VO  Z Zu Anfang der Q0er Te en sich
die diversen Jugend-Szenen beträchtliec vermehrt un!
vielfältig ausdifferenziert, daß mittlerweile eiINe aum
mehr überschaubare Pluralität VO  - unterschiedlichen
jugendlichen Verhaltensweisen un! Orjentierungen, ]U-
gendkulturellen Einstellungen, Ausformungen un 111-
sıerungen vagabundiert (vgl Ferchhofif/Neubauer 1989,

Ferchhofftf 1990, 16611)
Man kommt also sowohl 1n arbelts- als auch in kıltur-
orlıentlerter Perspektive nıcht umhın, der1e der Le-
bensstile ın Familie, Schule, Ausbildung, Betrieb un!
Gleichaltriıgengruppe, dem bunten Kaleidoskop V1 -

schiedener Lebens-, ern- un! Arbeitsformen, dem Stil-
Tansıt der en, der Differenzlerung, Pluralisierung,
aber auch der Polarısierung VO  e Jugendgestalten un
-kulturen ecCchnun: Lragen. Eıs g1bt 1 Zuge der Kn
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strukturierung und Entstandardisierung der ugendpha-
SOWI1E 1M Rahmen der Heterogenität VO  } Erscheinun-

gen des Jugendlebens ın dem widersprüchlichen urch-
einander und undurchsichtigen Konglomerat Eın- und
uordnungen fallen schwer eın „Gesamt-Bil der
Jugend”.
Wenn INa  ®} heute sozlalphänomenologisch interessiert
und mıiıt 99  Ilwachen enHTE die Straßen eliner be-
liebigen bundesrepublikanischen Großstadt geht,
einem Zzuerst die gesellschaftliche un! JjJugendkulturelle
Heterogenität SOWI1Ee sozlalhistorisch betrachtet das Ne-
beneinander und die permanente enalssance VO  } Stil-
formen auf Praktisch keine der ‚alten  C6 Jugendsubkul-
uren w1e etwa die der 'Teds Aaus den 350er Jahren, der
Mods, Rocker und Hıppiles aus den 60er Jahren SINnd voll-
ends VO  S der „Bildfläche‘ verschwunden OrX 1989,
38) Hınzu omMm allerdings, daß al  es immer mehr, 1M-
INeLr widersprüc  icher, differenzierter und varlantenrel-
cher WI1Ird“. In einzelnen Jugendkulturen en sich
„Unterabteilungen un: Varlanten gebl  EL, deren TYTien-
vielfalt‘“ (ebd selbst ausgewlesene JugendforscherIn-
Nnen nıicht mehr über  1Cken geschweige enn WwW1Ssen-
schaftlich-anal  isch rekonstruieren können. Neuer-
ings gibt es dennoch 1M Rahmen elıner SOzlalwissen-
schaftlich orlentlerten Jugendiorschung empirıisch g_
sa  l  e Versuche un! Vorschläge, Jugen  1C  e un Ua
gendkulturen auf der Basıs unterschiedlicher Lebens-
stile und Lebensmilieus typologisch unterscheılden.
In einer deskriptiv angelegten Typisierung lassen sich
olgende Jugendkulturelle „Antworten“ als Verarbeli-
ungs- un Bewältigungsmuster 1n ezug auft die be-
schriebenen eutigen prekären Lebenslagen un -
benssituationen unterscheiden (vgl Baacke/Ferchho
1992; Ferchhof{ft 1990 1991,

Relig1ös-Spirituelle unaCns g1ibt die religiös-spirıtuelle jugendkulturelle
Szene. Hierbel handelt sich neben vielen weniıger ST
älligen, undramatischen un!' tillen rel1ig1ösen Suchbe-
Wegungen 1ın un Jense1ts der traditionellen Amtskirchen

zahlreiche und sehr verschiedene, neben utopischen
Hoffnungen un Iräumen, zume1ıst (zumındest politisch
gesehen regredierende Formen des SOz]lalen ückzugs
(eine rückwärtsgewandte Sehnsucht ach dem verlore-
NelN Paradıies bZw. ach einem einstiimmıgen, einfachen

1n eıner omplexen Gesellschaft 1n relig1öses
un manchmal mi1t pflanzlichen un pharmazeutischen
Drogen und mM1 anderen ilfsmitteln unterstütztes SP1-
rituelles Sektierertum, 1ın die neoromantische Sehnsucht
ach eliner kosmologisch-mystischen Weltharmonie, ın
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W  ”  e
andere (zuweilen auch politisch aufgeladene un! g-
prägte) organısliıerte Heilslehren, also In einfache un
eindeutige (Heils-)Gewißheiten, die mehr oder weni1ger
auft eine Schwarz-Weilb-Schablone un! die dualistische
Gegenüberstellung VO  } Gutf un Böse, Gerechtigkeit un
Ungerechtigkeit, ereite un erdamm ixiert SIN
Nipkow Da das traditionel christlich-religiöse
Glaubensverständnis NUur och den gesellschaftlichen
Rändern berleben scheint un: institutionalisierte
KFormen der KReligionsausübung (Rückbindung un! DsS1-
cherung Ür weıhevollen Kultus un gelebtes Brauch-
tum) Jense1ts der hnehin entchristlichten un! 1INZWI1-
schen hochgradig kommerzlalisierten estie der Kommu-
10N un Konfirmation, VO  ; Weihnachten un Ostern
eic weitgehend verlorengegangen S1INd un: die gleich-
Sal wildwüchsigen, systemisch-nüchternen, indungs-
un glaubenslosen Lebensordnungen 1mM Alltag ftmals
nicht ausreichen, das Z reıinen Privatsache gewordene
Relig1löse ersetzen, gibt viele, höchst unterschiedli-
che relig1öse, kryptoreligiöse un! SOLL- bzw. geistdurch-
wirkte Suchbewegungen VO  - Jugendlichen. Be1l der SS11-
che ach tragenden Bindungen un: Sinnstiftungen un!
ach Geborgenheit gebenden Verläßlichkeiten sSind plu-
rale Ausdrucksformen un! Deutungsmuster VO Relig10-
S1tät, Gottesvorstellungen, Überirdischem, Übersinn-
lichem, ex1ıstentiellem Lebenssinn, jüdisch-christlicher
Eschatologie un: chiliastischen Naherwartungen un
Heilsphantasien e1INESsS universalen Pfingstfests der
Tagesordnung. DIie reli1g1ös spirıtuellen jugendkulturel-
len Milieus tellen sich dar als eiınNne facettenreiche, 1Nallı-

nigfach differenzierte ewegun m1t fließenden KFormen
un! unscharifen Rändern | S handelt sıch insgesamt
eiINe sinnsuchende, parapsychologische, psychotranszen-
dentale, spirituell erweckende, gnostisch-mythologische
un! okkultisch-magische ewegungswelle, e1INeEe
„Entzauberung der Engführung un:! der Vereinseltigung
des privileglierten Status der ernun un! der Ratlo“,
also eiINe „Wiederverzauberung der 1t“‚ die Qli-
grun der vielen Sinnentleerungen un! -auflösungen g..
rade auch der tradıtiıonellen amtskirchenbezogenen kon-
fessionellen Milieus einheitsstiftende, kkulte, aher
auch AUS der christlichen Mystik stammende ımen-
S10Nen des Alltagsbewußtseins anknüpft. IDIie CI -

wachte Neugı1er SC  1e nahezu es zwıschen Archai-
schem un! Astrologischem, zwıischen Zen un yste-
rienkulten, zwischen Geistheilung, Yoga, New-Age, Eith-
noboom, Okkultismus, Satanısmus, ystik, Anthroposo-
phie un! sogenannten Jugendsekten eın D)Das vorhande-
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Bedürfifnis un cdie Sehnsucht ach dem „Aufgehoben-
sein“ ın eıner Lebenssinn vermittelnden vostratıionalen
Gemeinschaft gerade Jenselts eıner „radikalen Verdies-
seitigung‘“ scheint beträchtliec sSeın SO ist eSs auch
nicht verwunderlich, da VO  5 vielen Jugendlichen r1ıen-
terung; Geborgenheit, Überschaubarkeit, Harmonıie,
UÜüCc manchmal auch rlösung miıtten 1ın einem nn-
Vakuum eıner ‚orientierungslosen', mi1t sozlalen Patholo-
gıen durchsetzten und ‚verderbten‘' Gesellscha mM Kon-
text VO  S Lebenshilfe versprechenden Ersatzwelten g-
sucht werden. I)a die utopische Sprengkra der ökono-
mischen und gesellschaftlichen Modernisierung der AT
beitsgesellschaften Einbußen erlıtten hat un: die apoka-
lyptischen Tendenzen des ‚Technı un ‚Fortschritt-
wahns‘ SOW1Ee des gigantischen Machtstrebens durch (ge-
sellschafts)politischen Widerstand offensichtlich nicht
mehr auizunalten SiNd, bleibt für viele W eiNe ArT ‚1N-
ere Umkehr:‘, e1INe ‚persönliche Transformation’, elNe
Arı Paradigma der ‚ganzheitlichen Übereinstimmung
m1T sich, der atur und dem Kosmaos:‘. IDIie Inseln der
selbsterfahrenen Reinheit un: Harmonie werden häufig
a kleinen überschaubaren Gruppen Jenselts kirc  ıcher
Oormen und Rituale, also Jenselts eliner amtskirchenbe-
ZOgECNEN Religlos1ität als nnerer Gottesdienst erlebt DDa-
bel können allerdings sehr rigide Binnenkontrollen ent-
stehen, die 1ın ihren hierarchischen und führerbezogenen
Ausprägungen, kanonıschen Texten und allgemeıin-
verbindlichen Ideologemen verschledener neorelig1öser
Gruppen, Sekten un Kulte (Skurriler Freizeitspaß,
ditatıve Seancen, Soterl. Okkultismus, Spir1ıtismus,
Schamanısmus, Schwarze agıe, Dämonenglaube, He-
xenkult, Satanısmus das ‚TEn e1nNnes Jugendlichen
‚uumzumontieren‘' un ‚auszulöschen‘' trachten.
ıne weılıtere jugendkulturelle zene annn als lkeritisch-Kritisch-Engagıerte
engagıerte Szene ım gegenkulturellen 1lıeu gekenn-
zeichnet werden.
Offensichtlich eröffnen siıch auch verschiedene Möglich-
keiten 1n ezu auft die Entfaltung un Kultivierung al-
ternatıver, VOL em sozlaler und kreatıver (Überle-
bens-)Kompetenzen. Phantasıen un! Utfopıen V}  ; SOWI1E
die UuC ach .natürlichen, einfachen Lebensformen)‘,
moral-ökonomischen Perspektiven, solidarischen KO-
operatıonen 1M Rahmen freigewählter Gemeinschaften
und Assoz1atıonen und die selbstgewählte konsumabstı-
nentie Bescheidenheit kreuzen un mischen sich m1 den
vornehmlic 111e soOzlale Deklassıerung un: erar-
MUung geprägten und gesellschaftlich rzwungenen
Überlebensstrategien. Hierbel handelt sich VOL em
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die en der gesellschaftskritischen Jugendbewe-
gung der späten 60er Te Okologie-, Alternativ-, TYT1e-
dens-, rıtte Welt- un: Frauenbewegung gehören qals —

enannte eUe Ssozlale ewegungen Z Eis S1INd heute
VorneNMlıC och GymnaslastInnen un elle der hbesser
gebıldeten, „älteren“, postadoleszenten un: fortschritts-
kritischen Jugendlichen, die, Jjense1lts einer radikale Ge-
enwartsorlentlierung un CZ geratener el  OTrT1-
zonte, eiINe hoc  radige Sens1ibilitä tür Erfordernisse
der Selbstverwirklichung, der Selbstbehauptung SOW1Ee
der Identitätsbildung mı1t der Sens1ıbilitä für die AT
beutung der arır un! die Zerstörungs- un: Entfrem-
dungsfolgen mi1lıtärıscher, industrieller, wissenschaft-
lich-technischer un! bürokratischer Modernisierungs-
vorgange verbinden. DIie vielen kleinen un! großen,
schleichenden un: galoppierenden Grenzerfahrungen,
Risiken, Systemgefährdungen un: Selbstvernichtungs-
möglichkeiten (atomare, chemische, genetische un!: Ööko-
logische) 1 weltgesellschaftlichen Maßstab lassen erah-
MEI, daß die Grundlagen NSerer Weltbeherrschun: un!
Weltsicht der wissenschafitlich-technische Fortschritt,
das ungehemmte Wirtschaftswachstum, die ökonomıi-
sche Rationalıtät un! die sozlaltechnische Funktionali-
tät etiwa ın zwıschenmenschlichen ebensbereichen un!'
1ın en ex1istentiellen Grenzs1ituationen W1e Geburt
(künstliche Befruchtung), Liebesbeziehung Wa un!
Kontinu1lntät des Lebenspartners) un 'Tod (künstliche
Lebensverlängerung), die Entmoralisierung un! Zetni-
sıerung der Wirklichkeit problematische OTrauSs-
setzungen, unkalkulierbare Nebenwirkungen un!' Rı1ıs1ı-
ken un! erhebliche Defizite un: osten einschließen. In
diesen Lebensmilieus kommt neben eıner warmespen-
denden Sinnhaftigkeit 1mM Einfachen oder auch Iu-
xur1ıösen Bescheidenheıit (der Konsum wIird munter wWwel-
ter betrieben, K mweltfreundlich und Oko muß
eben se1n) TÜr Oko-Astheten eıner tendenzilellen
Gleichstellung der Geschlechter. Purıtanısmus, Authen-
HZa anzheitlichkeit, Spontaneıltät, Überlebenspro-
eme, Emanzı1ıpatıon un Beireiung des Menschen un
1imMMer mehr Präventives für gesundes MDIeNTEe stehen
In der alltäglichen Lebensprax1s, die ihrerseits häufig
ganz bewußt dem TE der Selbst- un! Dauerreflexiv1-
tät ausgesetzt WIird, SECENAUSO hoch 1M Kurs W1€e körper-
sens1ible Eigenschaften VO  e Textilmaterialien W1e€e el
MNENN, Jute, un umwolle, WwW1e Erdgeruch, and-
gestricktes, Biowindeln, biologisch-dynamisches Wur-
zelziehen un Vereigentlichungszwang ökologisch un
postmaterialistisch gewendeter Lebenssinnfragen. Hın-
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kommt ın manchen dieser TEeISE einNne immer och
ähe suggerierende un: vermeintlich sich selbst 1119
en Betroffenheitskultur, ständig versucht wird,
wehleidig und überpädagogisierend 1n den anderen e1IN-
ullend hineinzukriechen. Diese ist 1U  } keineswegs
1U och einNne „Splelwiese für alternde Provinzhippies
und immerwährende Alternatıvmütter, 1mM Gegenteil, S1e
ist inzwıischen miıtten 1 Herzen der Alltagskultur
angelangt“ Horx 1991, 87)

Manieristisch- IDIie manieristisch-postalternatzwwen Jugendlichen schei-
Postalternative NeN die Ilzeit fröhlichen Konsumenten, die marktwirt-

schaftlich geforderten Hedonisten und UOptimisten, die
freischwebenden Individuen, a1lsS0O die Individualisie-
rungsgewınner uNnsSeTrer! Zie1lt se1ın, die gesellschaftlich
asteln: mı1T eiıNer VO kontingenten und dispara-
ten Situationen, Ungereimtheiten und Widersprüchen
1mM Alltagsleben SOUVeran umgehen, ihre erreichte TEe1-
heit persönlicher Lebens- und Ausdrucksformen
schätzen wı1ıssen un: ihre Lebenstriäiume 1mM Lichte des
Gefühls VO Vergänglichkeit un! Zerstörbarkeit Jense1ts
VO  - erzicht, Askese und übergreifender 1INNZUSaAaM-
menhänge 1NM1ıtLien kurzlebiger, glamourhafter schöner
un V1a delmarken un als Koplen der Hochglanz-
nzeıgen und Werbespots der Public-Relations-(PR-)
Agenturen, manchmal auch Rande der Legalıtät
verwirklichen suchen. Übernommenes Lebensmotto: ‚„Wer

SpPÄL kommt, den estra das en  66 un! deshalb
auch die intensıve e ach Lebensgenuß ASUDILO! ,
„hic et 111e  D uch der relatıv eUue coole, gesinnungs-
lose, ın gewlsser 1NS1C anti-ideologische un zugleic
ekadente Zynısmus iıst eine 1ın manchen Jugendkulturen
un —S57 enen (mindestens atent) anzutreiffende PrOV1ISO-
risch-pragmatische und wen1ıg anstrengende Überle-
ens- und Verarbeitungsfiorm, m1 der Dramatik un den
Bedrohungen des Lebens, den Zukunftsgefahren, der
ntwertun sicherer Gewl1.  eıten un dem Ende der
großen philosophischen und politischen Ideologien un
Utopıen SOW1E den sinnsezierenden gesellschaftlichen
Entwicklungen der postmodernen Moderne X
werden. Das äaußere Erscheinungsbild und die Feler der
Oberfläche sind es me scheinen qals se1n) es muß
hübsch un schön sSeın S1e geben sich kontaktifreudig
und betreiben „Ego-Placement“ Urc Selbstinszenle-
Tung | S besteht e1INeEe gewlsse Iıstanz ZUL organıslerten
(Partei-)Politik jedweder Couleur, nıcht zuletzt we1il INa  o

ın diesen Milieus skeptisch gegenüber a  en, m1T Pathos
versehenen Weltverbesserungsbotschaften ist er M1S-
s1ionarısche 1ıfer der auf Emanzı1ıpatıon zielenden eran-
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erung gesellschaftlicher Problemzustände scheint die-
SC postalternativen Jugendkulturen längst anden
gekommen Seın Das gefühlshafte Ergrirfenwerden
NC Ideologien Tindet ebensowenig STa W1e€e eın multi-
funktionales un! „totale  c personales Engagement. 1ne
ekadente Haltung der Abgeklärtheıt un: u  ( ]Ja, b1ıs-
weilen eın gew1lsser Zynısmus schützt VOLr enttäuschten
rwarftungen. Oftmals billıgt an auch den anderen
Szenen „mildernde Umstände“ un! bemitleidet S1e
ganz O  en, weil S1Ee 1imMmMer och nıcht verstanden en,
W as 1n dieser Gesellschaf Za W1e die Erfolgsprädi-
kate vertel werden un: WE den I1on angıbt. In diesen
vostalternatıven Mılıeus setizen Schönheit, SpOrtLV1LEÄL,
Geschmack, Klamotten, andere Lebensstildesigns un
Accessoi1res, bestimmte Treifpunkte un: 1SCOS der (ver-
meintlichen) chickerila, aber auch das nÖötLLge Kleingeld
die Signale Und ohne Zweiftel Sind diese, 1M ONSUM-,
ode- un! Medienbereich zentrlerten Szenen (inklusiıve
ihrer möglichen Unterszenen) un!' Lebensstilexperten,
die für viele Jugendliche attraktiıvsten S1Nd. Denn S1e
erlauben S®  1e.  ich auch, sich 1M TOMM der zahllosen
KReı1ze, Streßsituationen un! Weltüberflutungen SOUVeran
un treifsicher bewegen un 1n distanzlerter Coolness
die eigene sozlale erkun eıneweıt hınter sich
lassen un sich 1M modisch-gestylten Dressing VO na
gendlichkeit locker ergehen.

KöÖrper- un! ct10n- Kın völlig anderes, komplex zusammengesetztes Milieu
Orientierte ist die maskulin beherrschte, er mgangsformen un!

rauhes Kameradentum praktizierende un! selbst VOT

körperlicher Gewalt nıcht zurückschreckende Szene der
körper- un actıon-orzentizerten Jugendkulturen. Hierbel
handelt sich eın iılieu der gesellschaftlich den
Rand Gedrängten, der Ausgegrenzten un! Entrechteten,
der Zukurzgekommenen un: Outcasts, vornenmlıc der
-un Sonderschüler, der Jungen TDelter un! AT
beitslosen, die eher quartiersbezogen In städtischen oder
vorstädtischen und immer och proletarischen un S11D
proletarischen Milieus eben, 1ın denen Auseinanderset-
zungen un! Konflikte zumelst Jense1ts- Jangatmıgen
Diskursen un Reflexivitäten augenblicksorientliert,
körperbetont un direkt ausgetragen werden. Das Re-
vierbewußtsein un die ELONU: VO  n Territorialität 1n
öffentlichen aumen wWw1e€e Straßen, Plätzen, Kneı1pen,
Stadien eic Sind 1n diesem „Low-Budget-Leben“ stark
ausgeprägt Gerade auch die Symbole des Rebellischen
Sind m11 Insigni1en, Bedeutungen un! Praktiken mach1-
stischer Körperlichkeit imprägniert (Kaase 1992, 145) In
diesen Cliıquen un! Kumpelnetzen ertTscCc immMer och
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eın männlicher Machismo VT un Mädchen können ihre
Mitgliedschaft TU“ ILG kulturelle Unterordnung S1-
chern.
DIie hemals beliehten Bezeichnungen „DSoz1us-Miezen“,
„Stammzähne“, „M0pe  räute“ un „Cliquenkühe“ für
Mädchen kennzeichnete sehr drastisch ihre Situation,
während den männlichen Jjugendlichen niührern VO  a

Cliquen immerhin die Bezeichnung „Cliquenbulle“
te1il werden konnte „Gewalt“ scheint 1mMm Gegensatz DA

passıven Rückzugsverhalten eın aktives, selbstbestäti-
gendes und zugleic „erfolgreiches Handlungsmodell‘“

se1ın, das zudem 1n uneindeutigen un: unklaren HA
t1ıonen eLWAaSsS WI1e€e „Eindeutigkeit“” Schaiien und
„partielle Solıdarıtät“ versprechen scheıint. Eın Olfs
mals hemmungsloses Ausaglıeren V ©® gewaltförmigem
Handeln ist vielerorts rleben Während iIrüher IM dıe-
SenN Milieus iınfach die Fäuste flogen, kommt miıttler-
weile Z vermehrten Eınsatz VO  ; Baseballschlägern,
Messern, (7as- und Signalpistolen, Molotowcocktails,
Säbeln, Wurfsignalen, -sSternen und aka-Hölzern Bel
diesen, zuwellen aggressiv-vandalistischen, die KöÖörper-
ra hero1sierenden, TEe1LLNC Oogn1t1v wen1ıg geordneten,
ach einem welitverbreıteten Verständnis als marodie-
rende ol  mmandos, „Radaubrüder oder destruktive
Prolos“ gescholtenen, In ihrer kulturellen Bedeutung
marginalisierten un insbesondere auch VO ädagogen
lieber vermiledenen actıon-orzentizerten jugendsubkultu-
rellen Mılıeus handelt sich vorwiegend verschiede-

Ocker-Gruppen, die auft eavy-Meta setizen, (um-
strittene) Fu  al Lans (Hooligans), oped- DZWw. OTOT-
rad-Gangs, Street-Fı  ters, Niınja-Gruppen qls EXTIra-
ordinäre Hardcore-Varlanten des ostaslatischen amp({I-
SpOTTS, bestimmte milıtante Fraktionierungen VO WTed-
dyboys, VO  - un  S‚ Ausländer-(vornehmlich Türken-)
angs, die sich den zunehmenden Fremdenhaß 1N-
zwıschen nicht mehr 1Ur defensiVv, sondern auch ‚oIfen-
S1V Z Wehr seizen (Stichworte „Faschoklatschen“,
„Faschos-jagen“ aut „Glatzenjagd” gehen etc.), Skıin-
ea  S die wiederum erbitterte Fehden m1t „Ausländer-
gangs  C6 un! manchmal auch „linken Autonomen“ AaUS-—-

Lragen und viele andere. Aus diesen Szenen un Milieus
kommen auch die Z Zeit 1ın der Offentlichkeit ohl
auffälligsten, ausländerhassenden und brandschatzen-
den Terror  DpS häufig unorganıiısliıerter rechtsextremer
oder rechtsradikaler Neo-Nazıis, die vermeintliche
„Überfremdungen“ VO usländern, Flüchtlingen un!'
Asylantenbewerbern nicht M  — 1MmM Osten Deutschlands
Gewalttätigkeiten die Allerschwächsten „puril ın
Szene setizen
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Institutionell SC  1e  C gibt och die ınstıitutzonell ıntegrierten
Integrierte Jugendlichen. Und 1eSs 1st Jlemal bel weı1ıtem Clie größte

Gruppe VO Jugendlichen. Diıies sSiınd die „auTffällig“
auffälligen Jugendlichen, die ehesten mı1t denen VOL

4.0, 3( Oder auch A() Jahren Z vergleichen S1Nd. S1e setizen
auf vorwlegend ekannte un traditionelle (von denK
traditionalisierungstendenzen bislang TD chwach oder
gar MI ‚infizierte‘) SOW1Ee fTtmals rıtualisierte un! VO  ®
den elsten Erwachsenen aum unterscheidbare Wert-
vorstellungen, Lebens- un! Arbeitsmuster, Normalıtäts-
vorstellungen un: -standards. Eilterliche Kontrollformen
(Ausgang, Freundinnen, Freunde, Clique, Aufenthaltsor-
te, Aussehen, eidung, Sexualıtät USW.) werden ın der
ege m1t den Jugendlichen (vor em mı1t den Jungen)
diskursiv ausgehandelt. Dıe Herkunftsfamilie wird
gesehen 1mM Siınne eıNer AT „pragmatischer Koex1stenz
der (Generationen“ weitgehend auch ın ihrer Vorbild-
un  10N anerkannt eMz 19806, 413) Schule wIird
me1lst qals unproblematisch un ohne große Brüche erfah-
Le  5 Diese Jugendlichen sSind weiterhin 1mM Rahmen V1 -

schiedener, zumelst och oOkaler erbands- un!: Vere1ins-
milieus organısliert (Sport-, Feuerwehr-, Schützen-,
Tanz-, Alpenvereine etc.) un reffen sich ın kırc  ichen,
gewerkschaftlichen un! politischen Jugendgruppen. Eis
handelt sich eweıils Einrichtungen, die VO  > Erwach-

mitkontrolliert werden un! insofern ehesten
och das bewahrende un! schützende Moment einer
durchschnittlichen Jugendiformation tortsetzen. Diese
institutionell integrlıerten Jugendlichen en vornehm-
lich als Mädchen Ballett-, Klavier- un! Reitstunden, SINd
als Jungen 1n Posaunenchören, Biıstros, schulbezogenen
Arbeitsgemeinschaften, Fußball- un: Tenn1isvereinen
Linden, S1INd zuweilen 1ın den Städten qls Scater oder S11Tr-
fer sehen, Sind manchmal auch bereit, m1t ihren Eil-
tern verreıisen un besuchen zwischendurch auch e1N-
mal die Netzwerke un:! Trefifpunkte der (anderen) J
gendkulturen. [Diese Gruppen VON Jugendlichen Sind
mMelstiens aufstiegsorientiert, sicherheitsbestrebt un ha-
ben immer och relatiıv are Vorstellungen ber ihren
zukünftigen Lebenslauf un: beruflichen Werdegang.
1ese Tamıl1ıenorlentierten un! institutionell-integrier-
ten Jugendlichen definieren sich selbst qals NHoOormal”, fal-
len ın der Offentlichkeit aum e ‚Alltagsiflips‘ un!
Regelverletzungen aufT, grenNzen sich häufig VO  e den
enannten ‚auffälligen' Jugendlichen ın ihrem ınne ‚DO-
S1t1V" ab TEeLLNC die Normalıtat dieser Jugendlichen
bleibt Iragil. Im Rahmen ihrer vornenNnmMlıc soz1al pr1va-
tisıerten un! überwiegen: gleichgeschlechtlichen kle1i-
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Freundeskreise suchen diese Jugendlichen, sowochl
Mädchen als auch Jungen, Geselligkeit und eborgen-
heıit un versuchen darüber hinaus 1MmM Zusammenhang
iıhrer institutionalisierten Netzwerke und Treifpunkte
zume1lst ganz konventionell und pragmatisch, den sich
iınfach stellenden Lebens- un: Leistungsanforderun-
gcCN, den kEntwertungen allgemeiner un!' beruflicher Bil-
dungsbemühungen, den Statusbedrohungen SOW1E€e den
gesellschaftlichen Herausforderungen un! Zumutfungen
zugleic gerecht werden. Oftmals Tindet aber auch e1-

1Ur strategisch berechnende, selektive Art des m-
m11 den vorwiegend institutionellen forderun-

CN der rwachsenengesellschaft sta ‚sich S‘

SOWwelt einlassen‘, Ww1e€e unvermeidlich un unfier
lebenspragmatischen Nützlichkeitserwägungen auch
zweckmäßbig erscheıint. DIiese Jugendlichen Sind übrigens
auch ob ihrer 1n der ege Unkompliziertheit, Angepaßt-
he1it un uten Erreic  arkeit Freude jJedes Erziehers.
ädagogen können sich 1er och ause fühlen; 1er
annn Erziehung och auft relatıv tabile Traditionen
kurrieren, und 1er können die abstaDe un: Normen
der Erziehung aut Iruc  aren en stoßen. Allerdings
Ssind be1l diesen Jugen  ichen 1n der ege pädagogisch-
psychologische Lebenshilfe und Prävention gar nicht
notwendig. Dennoch lassen S1Ee die Pädagogik AUS Tradı-
t10n, Höflic  el oder auch Mitleid infach gewähren
oder entziehen sich Ür TEelNC ohne dalß die Erziehungs-
willigen ihr (Gesicht verlieren. Ihre ‚Normalıtät' en S1e
jedoch ohne Zutun in die ‚gewünschte‘ un .rechte‘
Bahn

Individualisierun un 1eSse grob sk1zzlierten fünf Bereiche jugendkultureller
Pluralisierung Lebensmilieus Sind 1ın sich wiederum mannigfach gebro-

chen. Die jugen  Jenen Lebensformen un: _stile
scheinen kombinierbarer un!: mischbarer, 1ın ihren ]ewel-
igen Grenzziehungen uneindeutiger geworden Seın
un scheıinen nıcht mehr 1ın der ganzen identitätsbezoge-
NenNn 1eie des ubjekts verankert sSeın Die Möglich-
el TÜr jeden einzelnen Jugendlichen der doppelten oder
dreifachen Ooder allgemeıiner: der multiplen und flexiblen
Mitgliedschaft 1ın den erwähnten Szenen 1st llemal STOÖ-
Ber geworden. Szenen-, Lebens- un Sinnentwürfie sind
vervielfältigt. Es g1ibt eben heute angesichts der erwähn-
ten „Individualisierung un Entstrukturzerung der ID
bensphase Jugen und der damıt zusammenhängenden
wachsenden Individualisierung des Lebenslaufs eine
Pluralisıerung VO  S Szenen, Lebensmilieus un! Lebens-
un:! Sinnentwürfien, dıie sich aufbauen oder wlieder
sammenbrechen, elINe VO  5 Übergängen, usam-
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menhängen und Widersprüchen. Und wird immMmer
schwerer, Entscheidungs- und Bewertungskriterien
gewınnen, die erlauben, Jugendkulturen allein un!
eindeutig sozlologisch geme1ınsamen ‚objektiven‘
erkmalen ihrer Mitglieder W1€e Z eisple der Al
terS-, ildungs-, Geschlec  S-, Schicht- oder ethnischen
Zugehörigkeit zuverlässig identifizieren oder die plu-
ralisierten jugendkulturellen Lebensformen un ZeNT-
würfe selbst 1ın eıner spurensichernden Typologie (wle
ich 1er och versucht verortien
Ianateratur.

Baacke en  O Jugend, Kultur und FHreızeılt, 1nc rüger
(Hg.), andbuc. der Jugendfiforschung, Opladen 1992, 291—-326; erch-
hoff, Uu|  en  uren 1 20 ahrhunder Von den sozlalmilieuspezifi-
schen Jugendsubkulturen den indıv1dualbezogenen Jugendkulturen,
Frankfurt/Main Bern 1990; ders., Anything goes? Jugendkulturen der
neunzıger Jahre, 1n Uniıversitas 46, eft 5341 ul 639-—-60d1; ders., J=
gendkulturen Ende des 20 ahrhunderts, Opladen 1992; ers
Neubauer, Jugend un!: OostimMmoOoderne Analysen un! Reflexionen ber Clie
UuC. nach Lebensorientierungen, Weinheim München 1939:;
Herrmann, Jugend ın der Sozlalgeschichte, 1n Chıeder Sellın
(Hg.); Sozialgeschichte 1n Deutschland, and Sozlale Gruppen ın der
Geschichte, Göttingen 198 7/, 133-155; Hornstein, Auf der UuC nach
Orıentierung: Jugendforschung zwischen Asthetisierung un! WOT-
1NEeN politischer Thematisıerung der Jugend, 1n Zeitschrı1 für ädagogik
35 (1989) 107-129; ders., Jugend un! Gesellschat 1ın den neunz1ıger Tan-
renN, 1n ONNISC. Gängler Rauschenbach (Hg.), andDuc.
Jugendverbände. Eıne Ortsbestimmung der Jugendverbandsarbeit 1ın
nalysen un! Selbstdarstellungen, Weinheim München 1991,; (31-(99;

Horzx, Das Wörterbuch der Yd0er TEe Kın Gesellschaftspanorama,
Hamburg 1991; Kaase, Bravo, Amerika Erkundungen Jugendkul-
tur der Bundesrepublik ın den h0er Jahren, Hamburg 1992; Lenz, AI
tagswelten VO.:  - Jugendlichen 1ne empirische Studie ber jugendliche
Handlungstypen, Frankfurt/Maın New ork 1986; eyer, unda-
mentalismus. UuUISTiAnNn! d1ie oderne, Reinbek 1989:; Mıtterauer,
Sozialgeschichte der Jugend, Frankfurt/Main 1986; Nipkow, Neue
Religiosität, gesellschaftlicher 'andel und die Situation der ugendli-
chen, 1ın Zeitschrift tür Pädagogik Z (1981) 3(9—-402; Rosenmayr, Un
gend als Splegel der Gesellschaft? 1N. anı eTe uger

athmayr (Hg.), Schöner oge. Jugend. Analysen Z Lebenssituation
Jugendlicher, I6INZ 1989, A}  n

Martına „Immer JUNG leiben agen Wr 18 L In dıesem hunsch
asberg- e1ınes vierzehnjährıgen adchens drückt sıch P1INEe ent-

Kuhnke scheidende Sehnsucht u»eler Sıeben- b1s Siebzigjähriger
(LU.  © IDieser Mythos bewirkt, daß dıe eısten Erwachse-Jünger, schneller, nen für dıe Jugend erheblich mehr Ve‘rständfiz's aben, alsbesser 21es früher der all WT, daß SC aber auch dıe stark hedo-

Jugendlichkeit nıstische Einstellung ”eler Jugendlicher übernehmen.
als gesellschaftliche IDıies es macht sıch dıe Werbung schon Längst zunutze,
Ideologie und ihre während dıe Pastoral erst allmählich das Ausmah der
relig1iösen Implikate ufgaben erfaßnt ım ONTTAS dıiesem Jugendmythos

für unıiversale Solıdarıta einzustehen un dıe offnung
auf Vollendung bezeugen. red
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